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Jahrbuch des Oberaargaus, Bd. 30 (1987)

DIE ERSTEN ZEHN JAHRE
DES «UNTER-EMMENTALERS» 1875-1885

JÜRG RETTENMUND

Der vorliegende Aufsatz über die ersten zehn Jahre des «Unter-Emmentalers» entstand als

Seminararbeit im Fach «Medienwissenschaften» an der Universität Bern. Um den Umfang
einer solchen Arbeit nicht zu sprengen, waren ihr von Anfang an gewisse Grenzen gesetzt.
Drei Themenkreise habe ich besonders untersucht:
— Aufgrund der bestehenden Literatur sowie der lokalen Meldungen in den ersten zehn Jahren

versuchte ich, einen geschichtlichen Überblick über die Gründungszeit zusammenzustellen.

— Die ersten zehn Jahrgänge habe ich auf die Frage hin ausgewertet, worin der lokale Beitrag
der jungen Zeitung bestanden hat.

— Schliesslich habe ich im «Unter-Emmentaler» nach Nachrufen der Unterzeichner des Grün-
dungsaufrufes gesucht, um etwas über diese vierundzwanzig Persönlichkeiten zu erfahren.

Diese drei Untersuchungskomplexe bestimmen auch das Ergebnis der Nachforschungen, das

nur vorläufigen Charakter haben kann. Darauf aufbauend weiter zu suchen, wird weiteren

Untersuchungen vorbehalten sein.

Die Gründung

Am 1. Dezember 1875 erschien in Huttwil eine neue Zeitung, der
«UnterEmmentaler» Die ganze Frontseite der ersten vierseitigen Ausgabe nahmen

zwei Aufrufe in Anspruch, in denen der Herausgeber und zehn Persönlichkeiten

aus Huttwil zum Abonnement des neuen Organs einluden. «Fehlt es

auch nicht an Journalen verschiedener Form und Tendenz, so fehlte dem

Unter-Emmenthal und seinen benachbarten Ortschaften doch bisher ein Spe-

zialorgan, welches sich die Vertretung seiner besondern Lokalinteressen in
hinreichendem Masse hätte angelegen sein lassen.» Mit diesen Worten
begründete Herausgeber Johann Schürch in seinem Vorwort den Start des

Unternehmens und fuhr weiter: «Wer aber den Einsatz der Presse würdigt, der

wird ein eigenes Fokalblatt nicht nur willkommen heissen, sondern, besonders

in der gegenwärtigen Zeit mit Berücksichtigung der schwebenden Inte-
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ressen, als eine dringende Notwendigkeit erkennen und die Unterstützung
eines solchen Unternehmens sich zur Pflicht machen.» Den politischen
Standort des «Unter-Emmentalers» umschrieb Johann Schürch wie folgt: «In

politischer Beziehung wird der <Unter-Emmenthaler> nicht als Partei-Organ in
schroffem Sinne auftreten. Unumwunden bekennt er sich zur grossen liberalen

Partei, schreibt den vernünftigen Fortschritt auf seine Fahne und wird
nach Kräften mithelfen, die sich zeigende Reaktion — sei es in welchem
Gewände — zu bekämpfen, aber er wird auch ehrlich gemeinten abweichenden

Ansichten mit Achtung begegnen und wird insbesondere ein friedfertiges
Verhältnis unter Bürgern wie unter Nachbargemeinden als Bedingung des

Wohles Aller, mit Sorgfalt zu fördern suchen.» Inhaltlich umriss er die Ziele

so: «Alle wichtigen Vorkommnisse im politischen und sozialen Leben des

engeren und weiteren Vaterlandes, wie auch anderer Länder werden fleissig
gesammelt und verständlich mitgeteilt, neue und nützliche Erscheinungen
auf dem Gebiete der populären Wissenschaft zur Kenntnis gebracht, Kurse
und Marktpreise zeitig publizirt, und ein Auszug aus dem Amtsblatte wird
Manchem willkommen sein. Auch für Herz und Gemüth wird der <Unter-

Emmenthaler> sorgen, indem er, je nach vorliegendem Stoff und Gelegenheit,

aber wenigstens allsonntäglich, unter <Feuilleton> unterhaltende Lektüre

bringt.»
Warum schon wieder ein neues Blatt? fragten im Aufruf darunter die zehn

unterzeichnenden Huttwiler Persönlichkeiten. «Haben wir nicht Zeitungen
grössern und kleinern Stils genug und übergenug?» Doch überzeugt
beantworteten sie diese Frage gleich selber: «und wenn nicht das Bedürfnis
nach einem Lokalblatt, das einerseits dem gewerblichen, gesellschaftlichen
und politischen Leben unseres Landesteils als vermittelndes Organ dient und
anderseits die Interessen desselben im vielstimmigen Chor der Presse vertritt,
wirklich vorhanden gewesen wäre, so würden wir diesen Schritt nie gewagt
haben.»1

In der vierzehnten Nummer, der letzten des Jahres 1875, wurden die zehn

Huttwiler von dreizehn Sumiswaldern unterstützt, die eine Empfehlung für
das neue Blatt unterzeichneten: «Schon längst war es ein dringendes und

allgemein empfundenes Bedürfnis des Unter-Emmenthals, ein eigenes Pressorgan

zu besitzen, in dem es seine Wünsche zur Geltung bringen und seine

Interessen verfechten könne. Die Unterzeichneten halten nun dafür, dass der

neue entstandene <Unter-Emmenthaler> geeignet sei, dem bisherigen Mangel
abzuhelfen und zu einem eigenen Organe zu gelangen, sofern dasselbe auch
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von der Bevölkerung unterstützt wird. Da aber das letztere für das Gedeihen
des Blattes absolut nöthig ist, so sind die Unterzeichneten so frei, dasselbe

ihren Mitbürgern zum Abonnement und sonstiger Berücksichtigung
angelegentlich zu empfehlen, und sie können das um so mehr, als die bisherige

Haltung des Blattes eine solche Empfehlung wohl verdient.»2

Wie sahen die ersten Ausgaben aus?

In den ersten zehn Jahren seines Bestehens war der «Unter-Emmentaler» ein

vierseitiges Blättchen, wovon die hinterste Seite mit Inseraten gefüllt war.
Das Format wurde im Verlauf der Jahre leicht vergrössert. Massen die Seiten

des ersten Jahrganges 32 x 22Vi Zentimeter, so brachten es die letzten auf
36 x 24V4 Zentimeter. Dadurch konnte auch der Satzspiegel in der Höhe von
2IV2 auf 3214 Zentimeter vergrössert werden, während die Breite mit 20V4

Zentimeter gleich blieb. Die redaktionellen Textseiten waren in zwei Spalten

aufgeteilt. Das Blatt erschien dreimal wöchentlich, und zwar am Mittwoch,
Freitag und Sonntag.

Jede Nummer begann unter dem Zeitungskopf mit einem Leitartikel, der

ungefähr die erste Seite füllte. Gelegentlich weist eine Nummer mehr als

einen Leitartikel auf, in anderen fehlt er auch. An den Leitartikel schlössen

sich die Rubriken «Ausland», «Eidgenossenschaft» und «Kanton Bern» an.

Innerhalb dieser Abschnitte wurden die einzelnen Meldungen ohne Titel
aneinandergereiht. Lediglich ein Gedankenstrich markierte den Beginn einer

neuen Meldung. Eine Rubrik «Lokalnachrichten» gab es nicht. Die lokalen

Meldungen wurden einfach zuhinterst dem Berner Teil angereiht, sofern sie

nicht als Leitartikel auf der vordersten Seite Platz fanden.

Bereits in der Nummer zwei des ersten Jahrganges wurde mit dem
Abdruck eines Feuilleton-Romans, «Die Tochter vom Oberbühl» von Jakob

Frey, begonnen, dem sich bis Ende 1876 zwei weitere anschlössen. Ab 1877

wurde die Rubrik «Feuilleton» durch eine Sonntagsbeilage, «Die
Feierstunde» abgelöst. Leider wurde diese Beilage nicht archiviert. Lediglich ein

Exemplar aus dem Jahr 1886 habe ich in einem der Bände gefunden, die

Ausgabe Nummer 8 vom 21. Februar. Es ist ein vierseitiges Blatt von 28V4 x

21Z> Zentimetern und enthält zwei Gedichte — «Gelehnt an des Friedhofs

Gitter» von Johannes Stauffacher und «Die Thräne» ohne Autorenangabe —

sowie eine Folge des Fortsetzungsromans «Drei Brüder» von August But-
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scher. Die Rubrik «Allerlei» mit einer Klatschnachricht aus dem «Wiener
Fremdenblatt» sowie eine zweizeilige Lebensweisheit füllen den Rest der

Spalten.3

Die Redaktion

Uber die redaktionellen Verhältnisse erfährt man sehr wenig. Als Herausgeber

amtete der aus Rohrbach gebürtige Buchdrucker Johann Schürch.

Uber ihn werden wir im Zusammenhang mit den andern Gründern mehr
erfahren. Er war in Bern, wo er mit einem Kompagnon eine Druckerei betrieben

hatte, von einigen Persönlichkeiten aus dem Unter-Emmental —

wahrscheinlich den Unterzeichnern des Huttwiler Gründungsaufrufes — kontaktiert

und dazu gebracht worden, in seine Jugendheimat zurückzukehren und

in Huttwil eine Druckerei zu gründen, um eine Zeitung herauszugeben.

1870 kaufte er ein Wohnhaus an der neuen Landstrasse, der heutigen
Bahnhofstrasse, und richtete darin seine Werkstatt ein. Die Unterzeichner des

Gründungsaufrufes unterstützten ihn dadurch, dass sie ein Garantiekapital
bereitstellten, das Johann Schürch allerdings nie antasten musste.4

Für die Erledigung der redaktionellen Arbeit bestand anfänglich ein
spezielles Komitee, das allerdings keinen langen Bestand hatte. Ein von diesem

unterzeichneter Aufruf «An unsere Leser» vom 27. September 1876 und eine

Anmerkung des Herausgebers «In Sachen der Redaktion» vom 11. März
1877 zeigen, dass es zu dieser Zeit noch existierte; spätere Aufrufe sind
jedoch nur noch vom Herausgeber unterzeichnet. 1877 vernimmt man auch,
dass das Komitee aus Vertretern verschiedener politischer Schattierungen

zusammengesetzt war. Dieses Komitee wird auch in einem Artikel «Zum

Jahreswechsel» in der Ausgabe vom 31. Dezember 1881 erwähnt. Dort
heisst es, später hätten der Herausgeber «und sein Adjudant» dessen

Aufgabe übernommen. Dieser «Adjudant» war der Huttwiler Pfarrer Karl
Herrmann Kasser, der sich in einem von ihm gezeichneten Leitartikel in der

Ausgabe vom 5. Januar 1884 als «derjenige, der am meisten darin die Feder

geführt und dem Herausgeber zur Seite gestanden ist» bezeichnet.5 In den

Briefen an seinen Kollegen Pfarrer Hopf in Gerzensee schreibt er: «Redaktor
bin ich nicht und will ich nicht sein, weil denn doch hie und da, wenn ich
nicht Zeit habe, alles gehörig zu prüfen und zu korrigieren, etwas unterläuft,
was mir nicht recht ist.» Seine Stellung bezeichnet er als «Chumm mer
z'Hülf».
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ptimodi Nr. 1. 1. 5f|rrabrr I875.

Unter- (Êmiucutljalft
fût die Eemtcr Srndilcfiimfit, iltirnmnpi und fienndifintfe ©rffdinffen.
roödjentlid) btei Hitd, 'Ulitttoodj, ßifitug unb Sonntag. — "itboiiutintniapiti«: ^rjulo burd) bie ginge Sdjroiij 6 Jr.,. l)<ilbiiit|tlt£f) 3 Jr.,

DiertfljätiTlid) 1 Jr. 30 Ute, (Bei ber ^oft abonnir! tommen norf) 20 (Iis. (Siiilrfjrtibtgebiifir tjtuju. — JufertioiiSgebUtjren: 10 Ute. bit brcijpaüigc
geilt ober bereu tftamn. iöci 2Üiebevi|oiuii(|cit entipwctjeUber (flabntr. rfiricje mib ©efber franto.

Wtfttttemeittô'fëmlabttttg»
SioriDûrt beb Herausgebers.

X)er „Unter=@mmeittf)ttler" beginnt (jietmit feine tfniifbaljn itt bem Vertrauen, bajj ifjnt jiu Vcfepttblihtm futgegeufommeu wirb,
meldjr« t)inreitf|i, feinen gortbeftnub' jidieru. Jcljlt es aud) iiitfjj an Journalen Dcrfdjicbcurr Jwrm unb Xeubrit}, fo feilte bem Unter-
®muten tl)at unb feinen beuadjbiirteu Ortfdjnftei! bod) bisher ein S pr, in (organ, roeldjei fid) bie (Bertretung feiner befojtberit ÖofaO
in te reff en in Ijiureirijcubrm XÖafie ijatte angelegen fei» (äffen. '-IBer aber beu Einfluß bev greffe würbigt, brr wirb ein eigenes Vofah
blatt uidjt nur milltommen beißen, fonbern, befonbers ig brr gegenwärtigen ^eit mit (Brrüdfirt)tigung ber frtjiuebeiibcii ^ntereffeu, als eine

briugeube üiotf)mciibigfrit ertenne», unb bic Unterftiitjung eines fo£d;cit UutcriieljmcnS fid) *gu 'Bflidjt tnadieu. Eine größere (Subtil ad)t-
barer iOiäuiter l)at brfjljnlb mit (Berbiirguiig träf tiper HiitrrfUiÇimg beu Unterwirf)urteil ermuntert, bie (Briiubuug eines foldieu CrgnuS
au bie ^ttiib i» iiet]iiifu.

Qu politifdjer (Bf î i r Ijtt ng wirb ber „Uiuer-Cfiniueiitljaiei"' iiirfjt aIS Partei-Organ in frfjroffent Sinne auftreten. Uuumiuunbeit
befntut er fid) fur großen liberalen Partei, frfjrribt beu ucntünftigcii Jortfdtritt auf feine ftaljuc unb wirb und] fträfteu mithelfen, bie

fid) jeigenbe diVatlion -- fei es in meldjem (Borna nbe — 511 befäntpfni, aber er wirb and) eljrlid) gemeinten abmridtenben ülufiditeu mit
Sfdjtung begegnen nnb 1 :ö inibefoubere ein f rieb fertiges (Berljätruif! unter (Bürgern wie unter ölad) bargeinein beu als (Bebiugitiig beb

(Rloljlfi ?i!ler, mit Sorgfalt'ju forbmt fudjeu.
bülc midjtigeu Üjortoiniuuiffe im pt^ttifdieu unb fokalen bellen beb engeru 11 ub weitem (Baterlanbrs tote and; auberer tYniber werbtn

fleißig gefammeit unb oevftänbtirf) mitgeiljcilt, neue nnb niiblidjc Erfrfjetnuugeu auf bent (Bcbtcle ber populären •BMffeiifrfjaftni 511 r Beu u lu ig

gebradjt, îîurfe 1111b (Bimftpreife jeitig publi;irt unb ein t!(iis;ug ans bem l'lmtsblatte wirb (Öiaudjeiu millfomnteit fein.
(ïhtdj fii r per) unb We in it II) wirb ber „Unter-Giumeiitljalcr" forger inbem er, je uad;' »orliegeubcm Stoff nnb Welegenbeit, aber

menigftenö nllfoiiutiiglid), unter „J-ciiiUeinu" iiutcrfjnlteiibe Veftiire bringt. 2BaS biefeu Ifjetl betrifft, fo wirb er
' bei ber '-iüaljf beb

Stoves befoubere Sorgfalt baranf oenoeiiben, bat; fjitljnlt nnb Xarftelfnhg nirfjt nur angenehm uuterljalteub, fonbern and) »erebclnb inib
biU 1 fit nurfeii geeignet finb. Sie uädjfte 'Jinmiuer beginnt mit ber (frffdjlmig „Sie Xod) ter nom Cberbiiljl" 001t (fatob ff ret.

Sev „Un 1er-if m m en lt) nier" erfdiciut mbdientlid) brei dJial, tills geeignetes i'nb lifo liousiuit tel em p fiel) It fid) ber „ Unter ifSinut eiitljn 1er"

beu Sit. (Beamten, fJiotareu, Öefdjäftsleuteit, 'iBirlljeit u. f. 10. angeiegentlid). Sie Webiiljr beträgt nur 10 (îts. per breifpaltige ^eile
ober beten :Jfniim, unb wirb bei öfreru ^iebevljoluiigeit eittfprtrfjeüber tffubntt gemäljrt.

^jit jal)lreid)cn Ubounemeuts labet (jbflid) ein S'fr .perauSgeber: 0d|IUd|<

Jin uttfere SUilbiirgcr!
(fijarum fdjou roieber ein neues liîlatt? .pnben mir uidjt ber ^iUtugeu giögern nub Urinent StUs genug tttib übergenug ' oft'S
ein 'JtPguip, mit obigem Xitel, ber non i)ornl)ereiii auf einen engen Mrris fjuibeutet, bem bas (ÎMatt birurii foil, in bie uiialifeljbare

b.f.je ber papieVueu Xräger ber öffcntlidjcu bB/einuiig eiii^iriitfeuC So mag bUtnndjer fragen, beut biefe ^rubeuiintiiifL' )ii (Befüllte tennut.
Und) biejenrgeu, bic biefem Sitiibe 51t Wenatter flefjeit, fjabcit fid) uidjt otjue reiflidte Ueberleguug ba;u bereit fittbeu laffeit. Sir fiub fi-.ii

ber Sdjmierigteiten, mit beneu jebeS berartige llnteritfljmfii im Vlitfmtg ;n fätnpfeu fjat, mofjl bemiipt, nub menu uidjt bas îlebdrfiiif;
uad) einem üofalblntt, bas einerfeit« beut gemerblidjen, gefellfdjafttidjeu nub politifdjcit Vebeit 111t fer es (täubest!)eil S als ueniiiltelirbes
Organ, bient nub nuberfcifS bie ^'Ufffff1'11 beffelbeit im uiclftimmigett (ïfjor ber greffe bertritt, mirtlid) uortjaiibeu geioefeii märe, fo
mürben fie biefeu Sdjrift nie gctuagt Igibeit. Sie [joffeit bnmit ^ugleid) aud) jaljlreidjeu XOiutfdien aus beu augven;eiibrrt Xlieileu bei
Jfantonë Vnjeni entgegeirgifommcn. SiefeS Slebiiifuifi ift ei beult aud/, auf bas mir tu erfter Vinte uns ftiitjeu unb mir tjoifeu, fo

lange bai (Blatt bcmfelbcu genügt, werbe es and] Vefer fittbeu. -- tue weitere (Bewäljr, bnjt bas (Blatt Ijoffetitlid) teilte Eintagsfliege fein wirb,
bietet uns ber Eijaratter beS .perausgebers. Seifelbe ift ein rtditbarer, prattifd] gebilbeter Sind)bru der, in u 11 fever (Begrub -gi .paufe nub
mit beu Votaloerljältuiffeu befaunt, fowie als bisljerigec Xi)et(!)aber ber Xinua Sdjürd) nub ÏUlidjtl ju (Bern non einiger Erfuljniug. Etn
letter Umftaub eublid), ber uns enuiitljigt, fiub bic mclfadjeit ^fBljrit ber ^Jitfliiinuuiig, bie bai Uiifrrurljmfit fofort, uadtbrni es belaunt
rouebe, non alleu Seiten cr!)ir(t. '.Oioge biefe fiiubaemorbeue Siimpotljie midi bind) tl)ätige tnaterielle Untcrftiitiling, biirdt taHieidie'
(flbo Ii item eutc nnb ^jitferetle fid; bewiifjreu. l'ioge bas (Blatt felbft burdj feine .paltimg [id; biefes Zutrauen oerbieneu nub rrijaiteu unb,
wenn and) in befdjeibnier Stellung, eine l^'laujftätlr fein für Virfjt unb ütedjt. Es wirb Ijiemit non beu Uuterfeid)iifte 11, irtldje ^iept
baö Qljrige beitragen wollen, itjren iBÏitbürgern befteus etnpfoljint.

3. .paubelsmntin. ft. 9toff)pnbflf;l<r, firouniWii'tt).
3W. äürtflnpr, vlporljcter. 2Ï. 9il)ffeler, Vefjrer.

ötrtild, -Jiotar. 8. 8d)fiÖf99Cr/ (Öl ii II er.

Wafîcr, XB'fUTfv. üPiuIIer, Setnnbarletjrer.
l'r. 1ÜJ. (ÜUUfrtfr, Slrjt. !J?Jorgettlïjdïfr, Srfiiubm'lrljrer.

Das Titelblatt der ersten Nummer des «Unter-Emmentalers» vom 1. Dezember 1875
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Als Personen, die am Anfang des Unternehmens «recht wacker geholfen
haben» und die wir deshalb im Kreis der Komiteemitglieder vermuten dürfen,

nennt Kasser gegenüber Hopf Dr. Wilhelm Willener, Fürsprecher Alfred
Scheurer, Dr. Adolf Müller und seinen Pfarrkollegen Hofmann in Wasen.6

Auch diese werden wir zusammen mit den andern Gründern näher kennenlernen.

Dass Pfarrer Kasser trotzdem — besonders nach dem Erfolg der Opposition

und dem Regierungswechsel im Kanton Bern in den Jahren 1877/78
— praktisch allein die Redaktion besorgte, geht aus einem anderen Brief hervor:

«... und da habe ich oft recht Mühe, von einer Nummer zur andern für
ordentlich Stoff zu sorgen, ohne gerade alles abzudrucken. Ich schreibe jede

Woche mindestens einen Leitartikel, oft aber zwei oder drei, und dann kommen

wieder Predigten, die eben auch Arbeit abverlangen. Drittens
könnte der Drucker des «Unter-Emmentalers», dem eben doch die nötige
Bildung zur Redaktion des Blattes abgeht, in zu grosse Verlegenheit geraten.
Ein, zwei Nummern lassen sich aus fremden Federn zusammenstoppeln.
Gehts aber lange so weiter, so verliert das Blatt an Kredit.»7

Bezüglich des redaktionellen Standortes wird — wie bereits in den Grün-
dungsaufrufen — immer wieder betont, dass man sich zur liberalen Familie
zähle, aber zwischen Radikalismus und Konservatismus die Mitte suche

und auch abweichenden Ansichten Platz einräumen wolle. Nach dem

Regierungswechsel stellte sich der Herausgeber hinter die neuen Behörden

und distanzierte sich mehrmals sehr deutlich von der konservativen
Volkspartei.8

Noch spärlicher sind die Angaben, was die Auflage und die Zahl der

Abonnenten betrifft. Im Nachruf für Johann Schürch vernimmt man lediglich,

dass die mögliche Abonnentenzahl anfänglich zu optimistisch
eingeschätzt worden war, und in einem Inserat in der Ausgabe vom 15. Mai 1878,
das zur gleichzeitigen Insertion im «Unter-Emmentaler» und dem

Amtsanzeiger aufruft, wird eine Auflage von über tausend Exemplaren erwähnt.9

Politische und wirtschaftliche Verhältnisse

Die erste Hälfte der 1870er Jahre war in der Schweiz geprägt von den

Auseinandersetzungen um die Revision der Bundesverfassung von 1848. Die
Revisionsbefürworter der freisinnigen Grossfamilie (Liberale, Radikale,
Demokraten) schlössen sich 1873, nach einem ersten gescheiterten Anlauf, zum
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Schweizerischen Volksverein zusammen. Dieser Zusammenschluss, der sich

auf eine grosse Zahl lokaler beruflicher und geselliger Vereine abstützen

konnte, bildete eine erste rudimentäre Massenpartei, die die Entstehung der

traditionellen Schweizer Parteien ankündigte. Ihm gelang es 1874 im zweiten

Anlauf, die Revision der Bundesverfassung über die Hürde der

Volksabstimmung zu bringen. Auch die folgenden Jahre wurden noch von der

neuen Verfassung geprägt, ging es doch nun darum, deren Bestimmungen in
Gesetzestexten zu konkretisieren, wobei das neugeschaffene Referendum den

Gegnern Gelegenheit bot, diese zu bekämpfen. In diesen «Referendumsstürmen»

bildete sich jene «Demokratie der Gruppen» aus, die in der Folge
bis heute das politische Leben der Schweiz prägen sollte. 1870 wurde der

Handels- und Industrieverein gegründet, 1879 der Gewerbeverband, 1873
der Arbeiterbund als erste Organisation der Arbeiterschaft, die 1880 in den

Gewerkschaftsbund aufging. Als Vorläufer der Arbeiterbewegung wird
ebenfalls der Grütliverein betrachtet, ein bereits 1838 gegründeter
Handwerker-Bildungsverein, der viele soziale Postulate vertrat. Erst nach den

wirtschaftlichen Verbänden folgten die politischen Parteien.

Während auf Bundesebene die Verfassungsrevision 1874 vom Volk

angenommen wurde, waren diese Auseinandersetzungen im Kanton Bern im
Untersuchungszeitraum 1875—1885 erst im Gange. 1885 wurde eine Vorlage

für die Totalrevision abgelehnt. Hauptstreitpunkt war die Zukunft der

Burgergüter. 1882 hatten sich die Konservativen — stadtbernische Patrizier
und Anhänger von Ulrich Dürrenmatt, dem Redaktor der «Berner

Volkszeitung» — zur Volkspartei zusammengeschlossen, die die Verstaatlichung
heftig bekämpften. Erst 1893 fand eine Teilrevision die Zustimmung der

Stimmbürger.
Wirtschaftlich wirkte sich das Gründungsfieber, das infolge der

französischen Reparationszahlungen nach dem Deutsch-Französischen Krieg in
Deutschland anfangs der 1870er Jahre ausgelöst wurde, auch auf die Schweiz

aus und führte zu einer konjunkturellen Uberhitzung. 30 Millionen Franken

Kapital flössen in den ersten Jahren des Jahrzehnts in die Schweiz, tausend

Kilometer neue Eisenbahnstrecken wurden gebaut. Die Hochkonjunktur
war jedoch nur von kurzer Dauer und mündete bereits 1873 in eine tiefe

Krise, die, von einigen kurzen Aufschwüngen abgesehen, bis in die neunziger
Jahre hinein anhielt. In der Schweiz äusserte sich die Krise zuerst in
Schwierigkeiten der Eisenbahngesellschaften, erfasste dann aber auch Industrie und
Landwirtschaft und löste dort tiefgreifende Umwälzungen aus.
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Im gewerblichen Sektor verlor die Textilindustrie an Boden und wurde an

Bedeutung von der Metall- und Maschinenindustrie überflügelt. Begleitet
war diese Umstrukturierung von einer Zunahme der Fabrikarbeiter auf Kosten

der Gewerbetreibenden und der Heimarbeiter. Während das Handwerk
bis dahin an seinen traditionellen Produktionsformen festgehalten hatte,

reagierte es nun auf die Herausforderung der Industrialisierung, indem es

sich die neuen Möglichkeiten der Mechanisierung ebenfalls zunutze machte.

Die Landwirtschaft spürte die durch den Bau der Eisenbahn und die
transozeanische Schiffahrt erleichterten Getreideimporte aus dem Ausland, vor
allem aus überseeischen Gebieten. Innert zwanzig Jahren sanken die Preise

für diese Erzeugnisse auf die Hälfte, der Grad der Selbstversorgung ging auf

vierzig Prozent zurück. Die Bauern reagierten mit einer vermehrten Umstellung

auf Gras- und Viehwirtschaft.
Die Umstellungen sowohl im Gewerbe- wie im Agrarsektor setzten eine

grosse Zahl von Arbeitskräften frei, die die Umstellung nicht schafften und

verarmten. Vor allem die Gebiete abseits der neuen industriellen Schwerpunkte

wurden von einer Landflucht betroffen, da die arbeitslos gewordenen

Bauern, Handwerker und Heimarbeiter auf der Suche nach Arbeit in die

neuen Fabriken strömten, oder ihr Glück sogar in der Auswanderung nach

Ubersee suchten.10

Auch das Amt Trachselwald und die angrenzenden Gemeinden des oberen

Langetentals wurden trotz ihrer Randlage und dem noch fehlenden Eisen-

bahnanschluss von der skizzierten Entwicklung erfasst. Die Tatsache, dass

dabei aus Huttwil die meisten Hinweise stammen, liegt vor allem in der

Quellenlage begründet. Die Gegend von Huttwil war ein traditionelles

Heimarbeitergebiet der Leinwandfabrikation und dürfte von der Krise im
Textilsektor ebenfalls betroffen gewesen sein. Bereits im Jahre 1850 wurde in
Huttwil ein Gewerbeverein gegründet, der in der Folge zahlreiche für die

Entwicklung der Gemeinde bedeutsame Initiativen ergriff. In den Jahren

1851, 1870 und 1880 organisierte er Gewerbeaussteilungen. 1851 stellte er
die Mittel für die Gründung eines Kadettenkorps zur Verfügung. Im Jahre

1859 wurde der Grundstein zu einer Volksbibliothek gelegt. 1877 half er bei

der Eröffnung des Kindergartens. Im Untersuchungszeitraum war er gleichzeitig

eine Sektion des Volksvereins. Volksvereine sind zudem in Schwarzenbach

(Gemeinde Huttwil), Grünenmatt (Gemeinde Lützelflüh), Rüegsau
und Sumiswald (zusammen mit Trachselwald) belegt. Anhänger fand auch

die Volkspartei in unserer Gegend. Sektionen sind belegt in Huttwil/Eriswil/
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Wyssachen, Dürrenroth, Rüegsau, Sumiswald/Trachselwald und Rohrbach.

Auf wirtschaftlichem Gebiet bestand neben dem Gewerbeverein Huttwil in
Sumiswald eine Sektion des Handels- und Industrievereins.

Seit 1861 tickerte in Huttwil ein Telegraf, der an der Linie Bern—Luzern

angeschlossen war. 1873 wurde in Huttwil eine Sekundärschule gegründet,
die dritte im Einzugsgebiet des «Unter-Emmentalers» neben Kleindietwil
(gegründet 1833) und Sumiswald (1834). Ins Jahr 1876 fällt die Gründung
der Spar- und Leihkasse Huttwil, der zweiten Bank in der Gemeinde neben

der 1864 gegründeten Ersparniskasse der Burgergemeinde. Daneben
existierten im Amt Trachselwald bereits Banken in Sumiswald, Dürrenroth und

Wyssachen. Ebenfalls 1876 wurde in Huttwil eine Krankenkasse ins Leben

gerufen, wie es sie bereits in verschiedenen Gemeinden der Region gab (Eris-

wil, Lützelflüh, Sumiswald, Wyssachen). 1878 schlössen sich acht Gemeinden

des Amtes Trachselwald zusammen, um gemeinsam einen Anzeiger für
die öffentlichen Publikationen herauszugeben, der ebenfalls in der Druckerei
Schürch gedruckr wurde. Seit 1880 ersetzte ein neuerbautes Bezirksspital in
Sumiswald die bisherige Notfallstube des Amtes.

Hinweise auf die Anfänge einer Arbeiterbewegung gibt die Gründung
eines Arbeitervereins in Huttwil, der am 25. Januar 1880 aus Kreisen des

Gewerbevereins heraus entstand. Bereits ein Jahr später entschlossen sich die

Verantwortlichen zum Beitritt zum schweizerischen Grütliverein. Eine Sektion

des Grütlivereins muss es bereits vorher in Sumiswald gegeben haben.

1880 wurde ein — offenbar gescheiterter — Wiederbelebungsversuch
unternommen. 1882 entstand in Ursenbach eine Grütli-Sektion.11

Der Kampfum den Anschluss ans Eisenhahnnetz

Seit dem Jahr 1863 beschäftigten sich Kreise in Huttwil mit einer

Bahnverbindung von Huttwil nach Langenthal, um ans schweizerische Bahnnetz
Anschluss zu finden. Dieses Projekt trat allerdings in den Hintergrund, als

die Verlängerung der 1864 gebauten Bahn Bern—Langnau bis nach Luzern

spruchreif wurde. Zwei Projekte standen dabei miteinander in Konkurrenz:
Die Fortsetzung durch das Entlebuch und eine Abzweigung in Emmenmatt
über Sumiswald und Huttwil nach Sursee an die bestehende Bahnlinie
Ölten—Luzern. Dabei erfreute sich das Entlebucher Projekt nicht nur im
Oberemmental, sondern auch bei der Regierung offensichtlich grösserer Be-
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liebtheit, denn seine Projektierung war weiter vorangeschritten, und zudem

hatte der Kanton Luzern einen Staatsbeitrag von dieser Linienführung
abhängig gemacht.

1866 bildete sich im Unteremmental ein neunköpfiges Initiativkomitee
mit Vertretern aus Sumiswald, Huttwil und dem Luzerner Hinterland, das

ein eigenes Projekt ausarbeiten liess. Es wies daraufhin, dass die Topografie
durch das Unteremmental weniger Probleme bieten würde. Zudem sei im
dichter besiedelten und gewerblich weiter entwickelten Unteremmental
auch ein grösserer Betriebsertrag zu erwarten als im «öden Entlebuch». An
Versammlungen und Kundgebungen holten sich die Initianten die

Unterstützung der Bevölkerung. Da der Nationalrat des Unteremmentals, der

Sumiswalder Karl Karrer, mit der Regierung sympathisierte und das Entle-

bucherprojekt befürwortete, brauchten sie einen neuen Führer. Sie fanden ihn
in der Person des jungen Fürsprechers Alfred Scheurer, der von 1866 bis

1868 als Gerichtspräsident von Trachselwald amtete und danach in Grünen
eine eigene Fürsprecherpraxis führte. 1871 wurde er in den Grossen Rat
gewählt. Noch im gleichen Jahr kam die Luzernbahn vor den Rat. Scheurer

musste aber einsehen, dass die Lage für das Unteremmental aussichtslos war:
Für die Entlebuchbahn lag ein ausführungsreifes Projekt vor, das zudem von
allen offiziellen Stellen getragen wurde. Zudem zankte die Bevölkerung im
Unteremmental offenbar lieber um die Standorte der Bahnhöfe in ihren
Gemeinden, als dass sie sich hinter ein Projekt geschart hätte. Scheurer

beschränkte sich deshalb in der Debatte vom 2. November 1871 darauf, einen

Verschiebungsantrag zu stellen, bis auch das Unteremmentaler Projekt
entscheidungsreif vorläge. Zudem bezweifelte er die Seriosität der

Kostenberechnungen des Entlebucher Projektes. Der Antrag wurde aber abgelehnt,
und am 9- Januar 1872 stimmte das Volk dem Dekret für die Finanzierung
zu. Als besonders schmerzlich wurde im Unteremmental empfunden, dass

sich das in Langnau erscheinende «Emmentaler Blatt» voll hinter die Interessen

des Oberemmentals stellte, und man deshalb die eigenen Anliegen
nirgends an die breite Öffentlichkeit tragen konnte.

Schon bald nach der Eröffnung der Linie wurde jedoch ruchbar, dass der

Kostenvoranschlag tatsächlich beträchtlich überschritten worden war und
die Berner Regierung in Missachtung ihrer Finanzkompetenzen bereits eine

Million Franken (die sogenannte Vorschussmillion) an die Bahngesellschaft
bezahlt hatte, um überhaupt die Fertigstellung zu ermöglichen/Auch im
Betrieb fuhr die Bahn nur Defizite ein. Da sich der Kanton Luzern einer Er-

93



Jahrbuch des Oberaargaus, Bd. 30 (1987)

Buchdrucker Johann Schürch, Huttwil. Sekundarlehrer Hans P. Müller, Huttwil.

Werbung der Bahn durch die beiden betroffenen Kantone widersetzte, ging
die Gesellschaft Konkurs. An der Konkurssteigerung erstand der Staat Bern
die Bahn für acht Millionen Franken. Am Februar 1877 stimmte der

Grosse Rat dem Erwerb zu, am 11. März passierte die Vorlage auch die

Volksabstimmung.
In den Auseinandersetzungen im Grossen Rat und vor der Volksabstimmung

konnten sich die Unteremmentaler und ihr Sprecher im Rat, Alfred
Scheurer, darauf berufen, schon immer auf die nun eingetroffenen Mängel
hingewiesen zu haben. Wie total die Ablehnung im Unteremmental war,
spiegelt sich auch in den Ergebnissen der Volksabstimmung: Während der

Kanton mit einem Ja-Stimmen-Anteil von 56,8 Prozent annahm, lehnte das

Amt Trachselwald mit 70,3 Prozent Nein-Stimmen deutlich ab. In Huttwil
fand die Vorlage gar nur 11 Befürworter, dagegen 721 Gegner (98,6
Prozent).

Damit war jedoch die Sache für den Regierungsrat noch nicht ausgestanden:

Die Millionen für die Entlebuchbahn hatten die Staatskasse arg ins

Schleudern gebracht. Seit 1875 hatte der Staatshaushalt bereits sechs Millio-
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Pfarrer Karl Herrmann Kasser, Huttwil.

nen Franken Defizit erwirtschaftet. Zur Sanierung sah sich die Regierung

gezwungen, einen neuen Finanzplan für den Rest der Legislaturperiode bis

1878 vorzulegen. In der gleichen Abstimmung sollten auch die Vorschüsse

für den Bau der Entlebuchbahn vom Stimmbürger sanktioniert werden. Gegen

diese beiden Vorlagen erhob sich sofort eine starke Opposition, und das

Ergebnis der Abstimmung zeigte, dass die Zustimmung zur Übernahme der

Bern-Luzern-Bahn nur aus sachlichen Gründen erfolgt war, nicht aber das

Vorgehen der Regierung billigte: Der Finanzplan wurde mit 69,7 Prozent

Nein-Stimmen abgelehnt, der Vorschuss mit 70,7 Prozent. Noch deutlicher
lehnte das Amt Trachselwald ab: 91,5 respektive 92,5 Prozent. In Huttwil
stimmten nur gerade 4 respektive 5 Stimmbürger zu (0,7 respektive 0,9
Prozent). Die Regierung zog die Konsequenz aus dieser Schlappe und trat in
corpore zurück, liess sich aber vom Grossen Rat dazu bewegen, die
Amtsgeschäfte noch bis zum Ablauf der Legislaturperiode fortzuführen. Die Wahlen

im Frühjahr 1878 brachten eine starke Erneuerung des Grossen Rates, der

dann bis auf einen alles neue Leute in die Regierung bestellte (die Volkswahl
des Regierungsrates wurde erst später eingeführt). Das beste Resultat erzielte
Alfred Scheurer, dem fortan als Finanzdirektor die Aufgabe zufiel, die Berner
Staatsfinanzen wieder ins Lot zu bringen.

Schon parallel zu den Auseinandersetzungen über die Linienführung der

Bern-Luzern-Bahn tauchten immer wieder Projekte für eine Bahnverbindung

von Huttwil nach Langenthal auf. 1870 bildete sich ein Initiativkomi-
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Lehrer Johann Nyffeler, Huttwil.

tee, das seine Tätigkeit aber bald wieder einstellte, weil wieder ein nationales

Projekt Aussichten auf eine Verbindung eröffnete: Nachdem Frankreich im
Deutsch-Französischen Krieg das Elsass an seinen Nachbarn verloren hatte,

war die französische Ostbahn plötzlich vom schweizerischen Eisenbahnnetz

abgeschnitten. Eine Bahnlinie Delémont—Moutier—Klus—Langenthal—Huttwil—Willisau—Luzern—Flüelen

sollte diesen Anschluss wieder herstellen. Das

Projekt musste aber infolge der allgemeinen Schwierigkeiten der Bahngesellschaften

in der Wirtschaftskrise ebenso eingestellt werden, wie ein neuer
Anlauf 1874 für eine Verbindung nach Langenthal. Ebenfalls Episode blieb
ein Schmalspurprojekt, das 1881 geprüft wurde. Es wurde 1884 wieder

zugunsten einer Normalspurbahn aufgegeben, die 1889 wenigstens für Huttwil

den langersehnten Anschluss ans Bahnnetz brachte. Die Fortsetzung
durchs Luzerner Hinterland nach Wolhusen wurde erst 1898 realisiert, die

Linie Huttwil—Sumiswald—Ramsei gar erst 1906.12

Die 24 Gründer

Dreiundzwanzig Persönlichkeiten aus Huttwil und Sumiswald haben die

Gründungsaufrufe für den «Unter-Emmentaler» unterzeichnet, zehn aus
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Huttwil und dreizehn aus Sumiswald. Dazu kommt Johann Schürch als

Drucker und Herausgeber. Somit können vierundzwanzig Personen mit der

Zeitungsgründung in Verbindung gebracht werden. Sie sollen im folgenden
in alphabetischer Reihenfolge vorgestellt werden:

Jakob Affolter (1819-1889), Grünen, war von BerufJurist (Rechtsagent).
Er vertrat das Amt Trachselwald von 1859 bis 1868, als er zum Regierungsstatthalter

auf Schloss Trachselwald gewählt wurde, im Grossen Rat. Weitere

Angaben können nicht gemacht werden, da die «Unter-Emmentaler» zur
Zeit seines unerwarteten Todes am Tag der Einweihung der Langenthal-
Huttwil-Bahn fehlen.

Gottlieb Blau (1834-1901) war Gerbermeister in Sumiswald. Er diente
seiner Gemeinde in verschiedenen öffentlichen Amtern, unter anderem war
er mehrere Jahre lang Gemeindepräsident.

Johann Blau (1828-1879), der ältere Bruder von Gottlieb, war Landwirt
in Sumiswald.

Johann Egginiann (1828—1900), der «Bären»-Wirt von Sumiswald, vertrat
das Amt 1889 bis 1898 im Grossen Rat. Leider fehlt im «Unter-Emmentaler»

ein Nachruf.

Johann Grädel (1825-1897) wirkte als Notar und Fürsprecher in Huttwil.
Er war in der Bäch bei Schwarzenbach geboren worden. Nach einer Lehre bei

Notar Samuel Güdel in Sumiswald schloss er die nachfolgenden Studien an
der Universität mit dem Notariats- und Fürsprecherpatent ab. 1851 eröffnete

er eine eigene Praxis in seiner Heimatgemeinde. Er selbst hatte seine

Schulbildung in privaten Sekundärschulen in Dürrenroth und Huttwil erhalten,

nun gehörte er zu den Mitbegründern und eifrigsten Förderern einer öffentlichen

Sekundärschule in Huttwil, die 1873 eröffnet werden konnte. Von
1878 bis 1898 war er Verwaltungsrat der Spar- und Leihkasse Huttwil (heute
«Bank in Huttwil»), davon 1886 bis 1895 deren zweiter Präsident.

Johann Haslebacher (1843—1917) war Landwirt in Haslebach, Sumiswald.

Von 1879 bis 1891 delegierten ihn die Wähler nach Bern in den Grossen

Rat. Leider fehlt auch von ihm der Nachruf.
Friedrich Herrmann (1828—1896), Notar in Sumiswald, wirkte auch als

Amtsverweser im Amt Trachselwald und amtete lange Jahre als Gemeindepräsident

von Sumiswald.

Karl Herrmann Kasser (1847-1906) war von 1873 bis 1885 Pfarrer in
Huttwil. Sein Vater war Notar und Gerichtsschreiber in Aarberg, später
Verwalter der «Insel» in Bern und Gerichtsschreiber in Schlosswil. Seine theo-
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logischen Studien schloss Pfarrer Kasser 1870 ab. In Huttwil setzte er sich

besonders für das Schulwesen ein, gründete 1877 den Kindergarten und
förderte die Fortbildungsschulen für die schulentlassenen Jünglinge. Auch im
Gewerbeverein war er aktiv. Im «Unter-Emmentaler» nahm er wiederholt zu

politischen Fragen Stellung. In kirchlichen Fragen verfocht er die liberale

Haltung entschieden gegen alle Anfeindungen durch die Radikalen und die

Pietisten. 1886 siedelte Karl Herrmann Kasser als Pfarrer nach Köniz über,
und als 1893 in Bern das Historische Museum eröffnet wurde, wurde er dessen

erster Direktor.
Carl Leuenberger (1833—1891) war Uhrmacher in Sumiswald.

Johann Leuenberger (1805—1891), der Vater von Carl, war der Gründer der

Uhrenfirma J. Leuenberger & Sohn, die mit ihren Sumiswalder Pendulen und
andern Uhrwerken Weltruf erlangte. Er gehörte dem Initiativkomitee der

«Unteremmentalbahn» im Jahre 1866 an.

Ulrich Meister (1811—1887), Landwirt in Sumiswald, vertrat das Amt
Trachselwald zwischen 1869 und 1886 im Grossen Rat. In seinem Todesjahr
fehlen die «Unter-Emmentaler».

Johann Morgenthaler (1852—1881) war Sekundarlehrer in Huttwil. Er war
als Bauernsohn in Rüegsau aufgewachsen. Nach dem Seminar wirkte er als

Lehrer in Wasen. Nach dem Sekundarlehrer-Studium wurde er nach Huttwil
gewählt, wo er auch am geselligen Leben regen Anteil nahm und von 1876
bis zu seinem unerwartet frühen Tod den Männerchor dirigierte.

Der Arzt Dr. AdolfMüller (1840—1913) führte seit 1868, nach Studien in
Bern, Wien, Prag und Berlin, eine Landarztpraxis in Sumiswald, wo er als

Sohn eines Bauern und Architekten aufgewachsen war. Das Einzugsgebiet
seiner Praxis reichte am Anfang von Willisau und Luthern bis nach Lützel-
flüh und Rüegsau. Neben dem Arztberuf, den er mit Leib und Seele

ausführte, war er auch ein engagierter freisinniger Politiker in der Gemeinde, im
Kanton und in der Eidgenossenschaft. Von 1874 bis 1878 sandten ihn die

Wähler in den Grossen Rat. Dann diente er seiner Gemeinde bis 1892 als

Gemeindepräsident. 1886 wurde er als Kandidat der Freisinnigen in den

Nationalrat gewählt, wobei ihm als Gegenkandidat der Volkspartei kein

Geringerer als Regierungsstatthalter Jakob Affolter gegenüberstand. Bis

1911, also volle 25 Jahre, gehörte er dann der Volkskammer an. Dort hat er

in verschiedenen Spezialkommissionen vor allem in medizinischen, aber auch

in landwirtschaftlichen Fragen Bleibendes geschaffen. So hat er sich um das

Zustandekommen des Pasteurinstituts in Bern verdient gemacht. Er gehörte
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Nationalrat Adolf Müller, Sumiswald. Regierungsrat Alfred Scheurer, Sumiswald.

auch der interparlamentarischen Friedenskonferenz an, einem Zweig der

internationalen Friedensliga, und als in den 1890er Jahren die grausamen
Massaker an den Armeniern bekannt wurden, reiste er persönlich nach Konstantinopel,

um sich vor Ort von den Greueln zu überzeugen.
Auch bei der Gründung des Bezirksspitals Sumiswald und in der

Eisenbahnfrage war Adolf Müller engagiert. So soll er bereits 1858, als Siebzehnjähriger,

zusammen mit seinem Vater in verschiedenen emmentalischen
Gemeinden Unterschriften für eine Abzweigung der geplanten Bahnlinie
Burgdorf—Langnau von Ramsei nach Sumiswald gesammelt haben, und später

gehörte er zu den Initianten der Ramsei-Sumiswald-Huttwil-Bahn.
Hans Peter Müller (1846—1928) stammte ursprünglich aus Davos und

wurde 1873 als Sekundarlehrer an die neugegründete Sekundärschule Hutt-
wil berufen. Schon 1874 gründete er mit einem Grüppchen Gleichgesinnter
den Turnverein Huttwil. Zehn Jahre später rief er auch das Kadettenkorps
neu ins Leben. Auch den Bezirksturnverband Emmental/Oberaargau
präsidierte er eine Zeitlang. In der Gemeinde wirkte er als Quartiermeister und
Sektionschef.
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Johann Nyffeler (1827—1892) ergriff als Sohn des Lehrers Johann Nyffeler
in Schwarzenbach selbst den Lehrerberuf und unterrichtete am selben Ort
wie sein Vater 42 Jahre lang. 1850 gehörte er zu den Gründern des Gewerbevereins

Huttwil, eines der ersten Gewerbevereine im Kanton überhaupt.

Später hat er diesen Verein lange Jahre als Präsident geleitet. Johann Nyffeler
war auch Mitglied der Kantonssynode. Er gehört ebenfalls zu den eifrigsten
Befürwortern eines Anschlusses von Huttwil ans Eisenbahnnetz. 1874 finden

wir ihn im Initiativkomitee für die Langenthal-Huttwil-Bahn und nach der

Realisierung von 1889 bis zu seinem Tod im Verwaltungsrat derselben. Der
Nachwelt hat Johann Nyffeler die erste Heimatkunde von Huttwil hinterlassen,

erschienen 1871. Weniger bekannt ist sein 1888 erschienenes Werk
«Lebensdauer der Pflanzen, Tiere und Menschen».

Andreas Reist (1830—1893) war Landwirt in Wasen. Ein Nachruf von ihm
fehlt.

Johann Friedrich Rothenhühler (1830—1898), der Huttwiler Kronenwirt,
gehörte zu den frühen Förderern einer Eisenbahnverbindung nach Huttwil.
Er gehörte dem Initiativkomitee für die «Unteremmentalbahn» im Jahre
1866 an. In seinem Todesjahr fehlen die «Unter-Emmentaler».

Der Huttwiler Müller Samuel Scheidegger (1832-1900) war der Sohn einer

angesehenen und wohlhabenden Huttwiler Familie. Er wurde bereits in jungen

Jahren in den Gemeinderat gewählt und gehörte dieser Behörde dann,
mit nur kurzen Unterbrechungen, jahrzehntelang an, davon mehrere Jahre
als Gemeindepräsident. Ein besonderes Anliegen war ihm dabei das

Schulwesen. Von 1863 bis 1882 vertrat er das Amt im Grossen Rat. Politisch
gehörte er zu den Freisinnigen. Auch in der Eisenbahnfrage finden wir ihn
immer wieder engagiert: So gehörte er 1866 dem Initiativkomitee für die

Unteremmentalbahn an und 1874 dem Komitee für die Langenthal-Hutt-
wil-Bahn, der er sich dann von 1889 an auch im Verwaltungsrat annahm.

Alfred Scheurer (1840—1921) war der Sohn eines Kleinbauern in Erlach.

Aus eigener Kraft hat er die Juristenlaufbahn eingeschlagen, die er 1866 mit
dem Fürsprecherpatent abschloss. Im gleichen Jahr wurde er durch den Grossen

Rat zum Gerichtspräsidenten von Trachselwald gewählt. Seit 1868 arbeitete

er als selbständiger Fürsprecher in Sumiswald, indem er die Praxis des

zum Regierungsstatthalter gewählten Jakob Affolter übernahm. In dieser

Gemeinde wurde er bald in den Gemeinderat und zu dessen Präsidenten
gewählt. Eher widerwillig übernahm er die Rolle des Anführers der
Unteremmentaler Opposition gegen den Bau der Entlebuchbahn. In der Folge
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Apotheker Max Wagner, Huttwil.

sandten ihn seine Anhänger 1871 in den Grossen Rat, wo er die Opposition
gegen die regierungsrätliche Eisenbahn- und Finanzpolitik fortsetzte. Nach
dem Umschwung 1878 wurde er zum Regierungsrat gewählt und führte bis

zu seinem Rücktritt 1904 die Finanzdirektion, wo er sich als Sanierer des

Staatshaushaltes einen Namen machte. Weiterhin engagierte er sich in
Eisenbahnfragen, so bei der Vorbereitung des Eisenbahngesetzes von 1902, das als

Grundlage für den Bau der Lötschbergbahn gilt. Von 1872 bis 1876 gehörte
er auch dem Nationalrat an, und während seiner Regierungszeit vertrat er
den Kanton Bern mehrmals im Ständerat.

Der Drucker und Herausgeber des «Unter-Emmentalers» war Johann
Schürch (1839—1908). Er war der Sohn eines Fuhrmanns in Rohrbach, wo er
auch aufgewachsen ist. In Bern hatte er den Buchdruckerberuf erlernt und

war danach in verschiedenen Druckereien in Murten, Langnau und Bern

tätig, bevor er sich mit einem Kollegen selbständig machte. Von den Grün-
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dem des «Unter-Emmentalers» wurde er nach Huttwil geholt, wo er die

Druckerei Schürch gründete, in der am 1. Dezember 1875 die erste Nummer
dieser Zeitung erschien. Neben seiner Tätigkeit am «Unter-Emmentaler»
und in der Buchdruckerei hat er der Öffentlichkeit auch als Präsident der

Schulkommission, als Verwalter der Ortskrankenkasse sowie in der

Wasserversorgungsgenossenschaft gedient. Auch die Bestrebungen für den Eisen-

bahnanschluss hat er stets aktiv unterstützt.
Max Wagner (1842-1930) hatte 1869 die Huttwiler Apotheke übernommen.

Während rund dreissig Jahren gehörte er der Ortsgesundheitskommission

an, und mit Daniel Scheidegger und Kaspar Minder zählte er zu den

Gründern der Wasserversorgung von Huttwil im Jahre 1890. Die Apotheke
Huttwil machte er dank seiner Tüchtigkeit, seiner wissenschaftlichen

Genauigkeit und seiner vorzüglichen Präparate weit über die Ortschaft hinaus

bekannt. In einem Prüfungsbericht des kantonalen Apotheken-Inspektors
aus dem Anfang unseres Jahrhunderts wird die Apotheke Wagner in Huttwil
als die bestgeführte Apotheke des Kantons genannt.

Der Huttwiler Arzt Wilhelm Willener (1839-1879) stammte aus Zofingen.
Seine medizinische Ausbildung absolvierte er in Bern und München, und
nach einer kurzen Assistenzzeit in der kantonalen Irrenanstalt Préfargier,

Neuenburg, liess er sich 1864 in Huttwil nieder. Neben seiner ausgedehnten

Arzttätigkeit betätigte er sich auch politisch. Im März 1877 verfasste er
einen engagierten Aufruf des Huttwiler Volksvereins zur Eisenbahnfrage,
und wohl als Folge dieses Engagements wurde er 1878 in den Grossen Rat

gewählt, dem er allerdings bis zu seinem frühen Tod nicht einmal ein Jahr
lang angehörte. Bereits 1876 hatte er mitgeholfen, in der Gemeinde Huttwil
eine Krankenkasse zu gründen.

Zu den Unterzeichnern des Sumiswalder Gründungsaufrufes gehörte auch

Kaspar Wis1er, Landwirt in Horn, Sumiswald. Es lässt sich nicht mehr feststellen,

ob es sich dabei um den Vater (1811-1878) oder den Sohn (1842-1909)
handelte. In beiden Fällen fehlt ein Nachruf.

Joseph Zumsteg (1836-1907) hat in Zunzgen (Aargau) das Licht der Welt
erblickt und war als kaufmännischer Lehrling in das Geschäft von R. Oppli-
ger nach Huttwil gekommen. Nach längerer erfolgreicher Tätigkeit in der

Käsehandlung Aregger in Schüpfheim gründete er im Städtchen Huttwil ein

eigenes Handelsgeschäft. Lebhaft engagierte er sich auch in der Öffentlichkeit

und gehörte von 1879 bis 1886 dem Grossen Rat an. Er war der Haupt-
initiant der Spar- und Leihkasse Huttwil, der heutigen «Bank in Huttwil»,
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Und deren erster Verwaltungsratspräsident von 1876 bis 1886. Zusammen

mit Lehrer Nyffeler gehörte er zu den eifrigsten Förderern eines

Bahnanschlusses für Huttwil. Bereits 1866 finden wir ihn im Initiativkomitee für
die Unteremmentalbahn, acht Jahre später war er auch im Komitee für die

Langenthal-Huttwil-Bahn mit dabei. Auch für andere Neuerungen in der

Gemeinde hat er sich tatkräftig eingesetzt, stiess dabei aber nicht immer auf
fruchtbaren Boden. «Sein Temperament und sein Fortschrittsgeist erschienen

unserer bäuerlichen Bevölkerung etwas allzu radikal», schrieb der Verfasser

des Nachrufs im «Unter-Emmentaler». Ende der 1880er Jahre zog Joseph

Zumsteg nach Bern.13

Der Versuch einer kollektiven Beurteilung der Gründer des «Unter-Emmentalers»

leidet etwas unter der ungleichen Quellenlage für die einzelnen
Persönlichkeiten. Drei Todesdaten fallen in Jahre, in denen die Bände des

«Unter-Emmentalers» fehlen, und für vier Unterzeichner waren keine Nachrufe

zu finden, wobei auffällt, dass die letzteren Fälle alle aus Sumiswald

stammen und immerhin zwei Grossräte unter den «Ubergangenen» zu
finden sind. Diese Lücken machen sich vor allem beim Nachweis der öffentlichen

Ämter bemerkbar, während die Angaben bezüglich Alter, Beruf und

Wohnort aus den Sterberegistern vollständig sind.

Unter den 24 Unterzeichnern finden wir ein breites Berufsspektrum: je

fünf Landwirte und Handwerker/Gewerbetreibende, vier Juristen, je drei
Lehrer und Ärzte/Apotheker, zwei Wirte und je einen Handelsmann und
Pfarrer. Immerhin dürfte die Bauernschaft gemessen an ihrem Bevölkerungsanteil

klar untervertreten sein, wobei auffällt, dass alle fünf Vertreter aus

Sumiswald stammen, während die Huttwiler Bauern bei der Gründung der

Zeitung scheinbar abseits standen. Auf der andern Seite dürften die Intellektuellen

gemessen an ihrem Bevölkerungsanteil klar übervertreten sein, stellen

sie mit elf Unterzeichnern doch fast die Hälfte der Initianten. Das

durchschnittliche Alter der Gründer betrug 1875 42 oder 43 Jahre (je nachdem, ob

man Vater oder Sohn Wisler berücksichtigt). Achtzehn oder siebzehn waren
zwischen dreissig und fünfzig Jahre alt. Das sind rund drei Viertel, die

zusammen mit den drei noch nicht Dreissig jährigen die Schaffung des Bundesstaates

1848 noch nicht aktiv miterlebt haben und erst in den demokratischen

Institutionen der Bundesverfassung ins politische und gesellschaftliche
Leben eingetreten sein dürften.

Von den 24 Unterzeichnern vertraten neun das Amt Trachselwald vor
oder nach der Gründung des «Unter-Emmentalers» im Grossen Rat, zwei
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davon rückten gar in die eidgenössischen Räte auf. Diese Aufzählung ist

vollständig, während die restlichen öffentlichen Amter durch die Lücken in
den Nachrufen nur Mindestzahlen sind: Vier Gründer des «Unter-Emmentalers»

dienten in ihren Gemeinden als Gemeindepräsidenten, sieben können

in Zusammenhang mit Initiativen um Bahnprojekte gebracht werden, sechs

wirkten bei der Gründung von anderen für die Gemeinschaft bedeutenden

Institutionen mit (Gewerbeverein, Sekundärschule, Turnverein, Bank,
Krankenkasse, Kadettenkorps, Wasserversorgung).

Die Lokalberichterstattung

Versuchen wir nun noch, die lokale Berichterstattung des «Unter-Emmentalers»

in den ersten zehn Jahren seines Bestehens zu würdigen. Nach
heutigem Verständnis hat eine Lokal- oder Regionalzeitung vor allem der

Kommunikation über das politische, wirtschaftliche, kulturelle und
gesellschaftliche Leben ihrer Region zu dienen. Auch die Gründer des

«UnterEmmentalers» tönen solche Absichten an, wenn sie erklären, die neue

Zeitung solle «dem gewerblichen, gesellschaftlichen und politischen Leben

unseres Landesteils als vermittelndes Organ dienen».14 Gemessen an einem

solchen Anspruch ist ein lokaler Anteil von 16,5 Prozent der Leitartikel und
10 Prozent des redaktionellen Teiles, der sich ausmessen lässt, eher gering,
bedeutet dies doch, dass im Schnitt lediglich eine Viertel Seite in jeder Ausgabe

lokalen Themen gewidmet war und der Leser nur alle vierzehn Tage

einen Leitartikel erwarten konnte, der sich mit einem Thema aus der Region
auseinandersetzte. Zudem sind nicht alle Gemeinden des Einzugsgebietes —

gemessen an ihrem Anteil an der Gesamtbevölkerung — gleich stark in den

Zeitungsspalten vertreten. Der Herausgabeort Huttwil ist eindeutig
übervertreten. Das zweite Zentrum des Unteremmentals, Sumiswald, und die

Gemeinden Rohrbach, Kleindietwil und Ursenbach im oberen Langetental
im Amt Aarwangen liegen noch eindeutig über dem Durchschnitt, während

die Huttwiler Nachbargemeinden Eriswil und Dürrenroth sowie als weitere

Talgemeinde Madiswil diesen etwa erreichen. Die übrigen Gemeinden
abseits der Zentren und des Langetentales liegen deutlich unter dem
Durchschnitt.

Auch thematisch fallen Lücken auf, wenn man die Leitartikel und die

lokalen Meldungen untersucht:
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— Den stärksten Lokalbezug weisen praktisch in allen Sachgebieten die Ver¬

einsmeldungen auf. Dies zeigt, dass das neue Blatt vor allem diesen als

Plattform diente, und umgekehrt, dass die einzelnen Themen hauptsächlich

dadurch lokal eingebunden wurden, dass sie von einem Verein

aufgegriffen und in die Spalten der Zeitung getragen wurden.

— Von den übrigen Themen fällt nur der Verkehr mit einem sehr grossen
Lokalanteil auf, wobei die Auseinandersetzungen um die Bern-Luzern-

Bahn, die ja auch Anlass zur Gründung der Zeitung waren, anfänglich
absolut dominierten und den Anteil der lokalen Meldungen zur Zeit der

grössten politischen Wirbel fast verdoppelten. Entsprechend gross ist
auch der vorübergehende Einbruch der lokalen Berichterstattung nach

dem Ende des Streites mit der Abstimmung im August 1877.

— Die restlichen Themen, die in den Leitartikeln behandelt wurden und
demnach die Öffentlichkeit der Zeit beschäftigten, wurden dagegen eher

schwach in den lokalen Rahmen eingebettet, hier weisen weniger als die

Hälfte der Leitartikel einen lokalen Bezug auf.

Seine grösste redaktionelle Leistung im lokalen Bereich erbrachte der
«Unter-Emmentaler» also zu den Verkehrsfragen, die die Region betrafen.
Daneben öffnete er vor allem seine Spalten für die Vereine. Vereinsnachrichten
und Verkehrsfragen zusammen machen 51 Prozent der lokalen Leitartikel
und 31 Prozent der lokalen Meldungen aus und beanspruchten 39 Prozent
des Textteils mit Lokalbezug. Damit bestätigt diese Untersuchung eines

kleinen Einzelbeispiels die These, die Oskar Reck in seinem kürzlich erschienenen

Essay «Die Presse schreibt, macht und wird Geschichte» vertreten hat:

Dass nämlich die Schweizer Zeitungen bis nach dem Zweiten Weltkrieg
«willige und mässig honorierte Begleiter der Parteien»15 waren, die sich ihrer
als Sprachrohre bedienten. Belege dafür, dass diese Funktion auch bei den

Gründern des «Unter-Emmentalers» im Vordergrund stand, finden sich
bereits in den Gründungsaufrufen und dann auch in den späteren Abonnementseinladungen

und den Artikeln über den redaktionellen Standort immer wieder:

Zwar wird immer wieder betont, dass man sich von ideologischen
Auseinandersetzungen fernhalten wolle und versuche, zwischen Radikalismus
und Konservatismus die Mitte zu halten, und auch abweichende Meinungen
zum Wort kommen sollen. Doch auf der andern Seite wird festgehalten, wie

vor der Gründung dem Unteremmental ein Organ fehlte, in dem es seine
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Interessen darlegen und «im vielstimmigen Chor der Presse»16 vertreten
konnte. In der Nummer vom 27. Dezember 1878 wird mit Genugtuung
daraufhingewiesen, dass die vom «Unter-Emmentaler» vertretene Richtung
— der Schreiber vermeidet mit Absicht das Wort Partei — nun auch in den

Kantonsbehörden das Oberwasser erhalten habe. Am Ende des Jahres 1879
hält der Herausgeber fest, in nächster Zukunft werde die Vertretung der

Interessen des Landesteils in der Frage der kantonalen Verfassungsrevision in
den Vordergrund treten.17

Diese Belege zeigen, dass für die Gründer ein anderer Zweck als die
Kommunikation innerhalb der Region im Vordergrund stand: Die Kommunikation

der regionalen Führer im Kanton. Die Zeitung sollte ihnen gegenüber
den anderen Regionen, im Moment der Gründung natürlich besonders dem

oberen Emmental mit dem in Langnau erscheinenden «Emmentaler Blatt»,
eine Stimme geben und dort die Interessen der Region vertreten helfen. Dieser

Zweck hat dem «Unter-Emmentaler» — neben der Mobilisation der

Anhängerschaft in der Region — Pate gestanden und ihm wohl auch in der

Anfangszeit das Leben gesichert, als in der Region noch kein eigentliches
Korrespondenzennetz aufgebaut war. Dies scheint aber anschliessend — wenn
man einem Leitartikel in der Ausgabe vom 30. Dezember 1881 glauben darf
— gelungen zu sein, und die Tatsache, dass die Auseinandersetzung um die

Verfassungsrevision und die diese prägende Frage über die Zukunft der

Burgergüter nur relativ schwach lokal eingebunden wurden, lässt immerhin

vermuten, dass die Funktion als «Stimme im Chor der Berner Presse» in der

zweiten Hälfte des Untersuchungszeitraums nicht mehr so stark war und der

Wiederanstieg der lokalen Berichterstattung, der ab 1881 festgestellt werden

kann, der Kommunikation in der Region zugute kam.
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